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3. EIN BEISPIEL AUS DER  

GESC()C(TSFORSC(UNG

Der Aachener DomKaiser Karl der Große ließ vor mehr als ͳʹͲͲ Jahren den Kernbau des Aachener Doms er-richten – eine architektonische und techni-sche Meisterleitung. Über die Jahrhunderte 
wurde weitergebaut und es entstand ein ein-zigartiges Bauensemble, das die Bauepochen von der Karolingerzeit bis ins ͳͻ. Jahrhun-dert repräsentiert. ͳͻͺ wurde der Aache-ner Dom als erstes deutsches Denkmal in die 

Liste der Welterbestätten der UNESCO auf-genommen. )n den letzten ʹͲ Jahren wurde das Bauwerk aufwändig untersucht und sa-niert. Durch dendrochronologische Untersu-chungen von Eichenpfählen aus der Funda-mentgr“ndung und eines (olzringankers im 
Oktogon konnte der Baubeginn des karolin-gischen Kernbaus um ͻͶ/ͻͷ, die Vollen-dung um ͺͲ͵ angesetzt werden.

Abb. 36 

Blick auf das Oktogon 

des Aachener Doms. 

(Bildnachweis:  

(ann (öfer, LVR-Amt 
für Denkmalplege im 
Rheinland.)

Der Ringankerbalken aus dem  

Aachener DomÜber Baubeginn und Vollendung der karolin-gischen Pfalz und Kirche in Aachen fehlen gesicherte historische Quellen. So konnte eine zeitliche Einordnung nur indirekt “ber historische Berichte versucht werden. Dass solche Datierungsversuche zu unterschied- lichen Annahmen f“hren, ist verständlich.  Es ist zu fragen, inwieweit sich durch die Möglichkeiten der Dendrochronologie Datie-rungsansätze zu diesem ber“hmten Bau-werk ergeben ȋAbb. ͵Ȍ.Als in den Jahren ʹͲͲʹ/͵ im oberen Teil 
des karolingischen Oktogons der Aachener Pfalzkapelle der Ringankerbalken aus Ei-chenholz freigelegt wurde, stellte sich die Frage, ob dieser Eichenbalken die dendro-chronologischen Kriterien f“r eine sichere Datierung erf“llt, und ob bei einer Datierung auch ein Bezug zum Alter der Pfalzkapelle hergestellt werden könne ȋSchmidt, (eckner, Maintz, Neyses-Eiden, Frank u. Schaub ʹ ͲͲͻȌ.
Untersuchungen des Ringankerbalkens  
im Jahr ͙͟͡͞Bereits im August ͳͻ wurden aus dem An-kerkanal ȋ( ͳȌ zwei Bruchst“cke eines ca. ͵ͷ cm langen Fragments des Ringbalkens f“r eine dendrochronologische Untersuchung sichergestellt. Der Balken war durch )nsek-tenbefall und Fäulnis sehr stark zersetzt. 

Ernst (ollstein analysierte eine Ͷʹ-jährige Ringfolge und datierte den j“ngsten Ring in das Jahr Ͷ. Nachdem er geschätzt hatte, wie viele Jahresringe bis zur Waldkante fehl-ten, erwog er eine Fälldatum um ͻͲ± n. Chr., mit dem Vermerk, dass dieser Datie-
rungsvorschlag durch weitere Befunde abge-sichert werden m“sse, weil die untersuchte Jahrringsequenz f“r eine sichere Datierung sehr kurz sei. (ollstein f“hrte später weitere Untersuchungen durch, mit dem Erfolg, dass sich die Sequenz des Ringankers auf ͷ Jahr-
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Abb. 37 

Der Ringankerbalken 

mit dem eingebrach-
ten Gips. Balkenkante 
(links) und die Kanten 

des Gipses zeigen 
etwa die Maße des 

Ringankerkanals.

Abb. 38 

Röntgenaufnahme  

des Ringankers. 

(Röntgenaufnahme: 

Fachhochschule 
Aachen, CT-Labor 

ȋDipl. )ng. M. TaupitzȌ.

ringe erweitern ließ. Er bezeichnete das Jahr ͷͻ f“r den j“ngsten Ring als mögliches Fäll-jahr „nach  ȋ± ͳͲȌǲ ȋ(ollstein ͳͻͺͲȌ. Diese Datierung wurde kontrovers disku-tiert, daher wurden (ollsteins Datierungen ͳͻͻͻ im Trierer Dendro-Labor “berpr“ft. Es zeigte sich, dass die Daten den zwischenzeit-lich in der Dendrochronologie entwickelten Qualitätsstandards nicht mehr entsprachen. So wurden die an ͺ Stellen des Ringanker-
Balkens vorgenommenen Messungen erneut getestet. Dabei ließen sich zwar ͷ Messrei-hen einander relativchronologisch zuord-nen, f“r die daraus resultierende ͷ-jährige Probenmittelkurve konnten jedoch beim Vergleich mit verschiedenen Referenzkur-ven keine eindeutig signifikanten Korrelatio-nen festgestellt werden. Somit wurde der Ringanker als nicht datierbar gewertet. 

Probenentnahmen am Ringankerbalken  
in den Jahren ͚͚͘͘ und ͚͛͘͘)m Zuge der Sanierungsmaßnahmen wurde ʹͲͲʹ am Oktogon auch der (olzringanker  ȋ( ͳȌ in (öhe der Kapitelle an ʹ Stellen frei-gelegt. Die erste Öffnung lag genau in der S“dostecke des Oktogons zwischen den bei-den Pilasterkapitellen. Der Zustand des Bal-kens erwies sich als ausgesprochen schlecht, dennoch waren R“ckschl“sse auf die Eckver-bindung des Ankers möglich: Die Balken wurden “berblattet und im Eckpunkt mit ei-nem vertikalen Eisensplint fixiert. Ob der 
Splint in die darunter liegende Steinlage ein-greift, konnte nicht festgestellt werden. Der Ankerkanal zeigte in der endoskopischen Un-tersuchung einen sehr exakten und geradlini-gen Verlauf.Eine weitere Öffnung wurde auf der Nord-seite des Oktogons vorgenommen, nicht im Eckbereich, sondern etwa in der Mitte der Wandfläche. Die Erwartung, auf der regen-abgewandten Seite den (olzbalken in einem besseren Zustand vorzufinden, bestätigte sich: Ein in seinen Dimensionen noch durch-aus scharfkantiger Balken lag eingebettet im Mauerwerk ȋAbb. ͵Ȍ Um das (olz bei der Entnahme möglichst weitgehend zu erhal-ten, wurde zunächst eine gegossene Gips-
manschette gelegt und erst danach vorsich-tig seitlich rechts und links ein ca. ͵Ͳ cm langes St“ck des Balkens abgetrennt und aus dem Ankerkanal geborgen. Nach der Ent-
nahme aus dem Mauerwerk erwies sich der Zustand des Balkenst“cks als höchst fragil und stark verwittert. Es wurde zusammen mit mehreren losen Bruchst“cken zur Unter-suchung in das Kölner Labor gebracht. Um eine bildliche Darstellung der Jahresring-strukturen zu ermöglichen, fertigte das CT-
Labor der Fachhochschule Aachen eine Röntgenschnittuntersuchung an ȋAbb. ͵ͺȌ, auf der das Zentrum und die Jahresringe im inneren Bereich deutlich erkennbar sind. Eine endoskopische Untersuchung des An-kerkanals nach der Entnahme der erreichba-ren (olzst“cke zeigt den im Kanal verbliebe-nen Balken, der den Kanal noch weitgehend ausf“llt. Durch Abbau und Verwitterung von (olzsubstanz ist lediglich ein (ohlraum im oberen Bereich entstanden.
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DER AACHENER DOM

Dendrochronologische Untersuchungen͵ zur Verdichtung des Untergrundes unter-halb des Pfeilerfundaments des Umgangs eingerammte Eichenpfähle mit polygonalem Querschnitt wurden nach ihrer Entnahme im dendrochronologischen Labor der Uni-versität zu Köln untersucht. Der im Septem-ber ʹͲͲ geborgene kleine Pfahl ͳ mit einem Durchmesser von  cm weist nur ʹͷ Jahr-ringe auf, er schied somit f“r eine dendro-chronologische Datierung aus. Erst Funde im März ʹͲͲͻ eröffneten neue Möglichkeiten 
einer dendrochronologischen Altersbestim-mung. Bei Pfahl ʹ konnten Ͷ Jahrringe ver-messen werden, aber auch hier war eine si-chere zeitliche Einordnung nicht möglich. Bei Pfahl ͵, einem sechskantig bearbeiteten Spältling mit ͷ Ringen ȋAbb. ͶͶȌ, bestanden aus statistischen Gr“nden etwas g“nstigere Bedingungen f“r eine Datierung ȋSchmidt, (eckner, Maintz, Neyses-Eiden, Frank u. Schaub ʹͲͲͻȌ. Zunächst wurden im Kölner Dendro-Labor, in gleicher Weise wie beim Ringankerbalken, Serienmessungen vorge-nommen, um gerätebedingte Fehlertoleran-zen zu verringern. Dar“ber hinaus wurden mehrere Messstrecken angelegt, um baum-immanente Breitenschwankungen zu redu-zieren. Die Überpr“fung der Jahrringfolge dieses Pfahls ergab eine zweifelsfreie Datie-rung des j“ngsten Ringes in das Jahr ͺͳ n. Chr. ȋAbb. ͶͷȌ.Da auch dieser Fundamentpfahl keine Waldkante hat, muss zur Ermittlung des Fäll-datums bzw. des Fällintervalls wiederum – wie schon beim Ringankerbalken – von plau-siblen Schätzkriterien ausgegangen werden. Nach den abgebeilten Flächen des Spältlings zu urteilen, d“rfte am j“ngeren Ende nur das Splintholz und sehr wenig Kernholz – wenn “berhaupt – durch die Bearbeitung verloren gegangen sein, denn es macht nur Sinn, hier das anfällige Splintholz zu entfernen, aber nicht, den Pfahl durch weiteres Abtrennen von Kernholz schwächer zu dimensionieren ȋAbb. ͶȌ. Es ist in diesem Fall daher beson-ders wichtig, die Anzahl der ehemals vor-handenen Splintringe möglichst genau abzu-schätzen, um die Altersbestimmung des Eichenpfahls weiter einzugrenzen. (äufig werden ʹͲ±ͷ Splintringe angesetzt, jedoch 

ist die Anzahl auch vom Alter des Baumes abhängig. Eine Untersuchung “ber Splint-holzanteile bei Eichen ȋSchmidt u. a. ʹͲͲͲȌ zeigt einen Trend auf: Ältere Bäume haben mehr Splintholzringe als j“ngere. )n der  Altersklasse von ͷͳ–ͷ Jahren finden sich Eichen mit ͳ±ͷ, und in den höheren Alters-klassen tendenziell mit ʹͲ±ͷ Splintholz- ringen. Unter Ber“cksichtigung noch fehlender Kernholzringe im Bereich des Zentrums fa-vorisiert das Kölner Dendro-Labor einen Splintholzanteil von ͳ±ͷ Jahren, so dass mit einer Fällzeit fr“hestens um ȋͺͳ n. Chr.+ͳ ± ͷȌ ͻͺ ± ͷ n. Chr., d.h. zwischen ͻ͵ und ͺͲ͵ n. Chr. zu rechnen ist. Da die Eiche mit einer mittleren Jahrringbreite von ʹ,ʹͳ mm schon breitringig ist, d“rften beim Abbeilen keine oder eine fast vernachlässigbare Zahl an Kernholzringen verloren gegangen sein. Die angegebene Fehlerbreite bei den Splint-ringen von ± ͷ Jahren könnte schon ausrei-chen, um das eventuell fehlende Kernholz mit in diese Zeitspanne einfließen zu lassen. 

Abb. 45 Ähnlichkeits-
überprüfung des 
Fundamentpfahls  
mit dem Kalender 
„West- und Süd-
deutschland“ von 
Christi Geburt bis  
zur Gegenwart. Eine 
Alternative zu dieser 
Datierung 781 n. Chr. 
zeichnet sich nicht ab.
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Abb. ͘ ͘ (ahrringkurve 
des Gründungspfahls 
in synchroner Lage mit 
dem Kalender 
„Rheinland 2009“.
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AUFBAU DER ERSTEN JAHRRING KALENDER WESTEUROPAS

schen Ergebnisse zur längerfristigen Vorher-sage zuk“nftiger trockener bzw. nasser Som-mer wenig geeignet. Auch befinden sich in diesem Datensatz keine periodischen Struk-turen, die Parallelen zum „(undertjährigen Kalenderǲ zeigen.
Überregionale Einlüsse auf das Baumwachstum

VulkanausbrücheWährend der vergangenen ͷͲͲ Jahre war-fen ca. ͶͷͲ tätige Vulkane ͷͲ km͵ Lava und mindestens ͵͵Ͳ km͵ Lockermasse aus. )hre Staubpartikel gelangten bis in die höheren Schichten von Troposphäre oder Strato-sphäre. Dadurch wurde die Luft so getr“bt, dass die Sonneneinstrahlung eingeschränkt und die Zirkulationsenergie vermindert wurde. Die durch herausgeschleuderte Staub-
massen hervorgerufene Luftverunreinigung blieb, im Verhältnis zu der durch Menschen hervorgerufenen, freilich gering ȋFlohn ͳͻȌ. Denn im Gegensatz zur eher stetigen 
Industriestaubproduktion gaben und geben Vulkane die Lockermasse explosionsartig in die Atmosphäre ab; ihre Auswirkung ist da-her bereits nach relativ kurzer Zeit nach-weisbar. Beim Ausbruch des Vulkans Katmai am . Juni ͳͻͳʹ in Alaska beispielsweise re-gistrierte man in Kalifornien bis zu ʹ Ͳ % ver-ringerte Strahlungswerte; in Algerien ging in den Monaten Juli und August die Sonnenein-strahlung um ͳͺ % zur“ck. )n Europa war der August kalt, gefolgt von einem Septem-ber mit Kälterekord. Derartige “ber Erdteile hinwegreichende Naturereignisse können das Wachstum der Bäume verständlicher-weise auch “ber große Entfernungen in ähn-licher Weise beeinträchtigen ȋAbb. ͷͶȌ.
Die ‚Kleine Eiszeit’ und der Wechsel  

zur frühneuzeitlichen ErwärmungDie ‚Kleine Eiszeitǯ, die das mittelalterliche Klimaoptimum ablöste, dauerte etwa vom ͳͷ. bis in das ͳͻ. Jahrhundert. Die Zeitab-schnitte von ͳͷͲ bis ͳ͵Ͳ und von ͳͷ bis ͳͳͷ gelten als besonders kalt, wurden al-lerdings durch wärmere Phasen unterbro-chen. Diese extreme Klimavariation wurde 
bisweilen als ein weltweit aufgetretenes Phänomen angesehen. Nach anderen Klima-forschern waren der Nordatlantikraum oder 

auch die gesamte Nordhalbkugel besonders betroffen ȋvgl. u. a. Lamb ͳͻͺͻ, Behringer, Lehmann u. Pfister ʹͲͲͷȌ.Auf der Suche nach weiteren weiträumi-gen Übereinstimmungen im Baumwachs- tum wurden hier nicht die f“r Datierungs-zwecke aufbereiteten Werte benutzt, son-dern deren Rohdaten – d. h. die unmittelbar gemessenen Jahrringbreiten. Ein solcher Vergleich von Jahrringchronologien ist zu-lässig, wenn diese Chronologien aus einer möglichst großen Zahl an gleichmäßig “ber-lappenden Baumkurven bestehen. Vergleicht 
man auf dieser Basis die Wachstumswerte selbst verschiedener Spezies, wie Eiche und Tanne aus Deutschland mit den Wachstums-werten von Kiefern aus Asien “ber die letz-ten Jahrhunderte, so fallen ähnliche Tenden-zen von Langzeitschwankungen auf. Dagegen zeigen erwartungsgemäß die kurzzeitigen, d. h. jährlichen Wuchsschwankungen von Deutschland, Nepal und dem Karakorum kei-nerlei Übereinstimmungen. Es ist nicht verwunderlich, dass sich die markanten Klimaspitzen dieser Epoche auch auf die Wachstumsleistung der Bäume aus-wirken ȋAbb. ͷͷȌ. Die stark belegten Jahrring-kalender in Deutschland zeigen beispiels-weise in mehr oder minderer Ausprägung r“ckläufige Wachstumsraten bei den Bäumen seit etwa ͳͶͲͲ. Gegen ͳͺͲͲ/ͳͺͷͲ erreichen die Bäume dann wieder eine Wuchsleistung wie in der Zeit um ͳͶͲͲ. An Bäumen aus Ne-pal und dem Karakorum lässt sich “ber diese lange Zeit ein ähnlicher Wuchsverlauf fest-stellen, der die Reichweite der Kleinen Eiszeitǯ 
auch dendrochronologisch markiert (Schmidt u. Gruhle ʹͲͲͳȌ. 
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WUC(S-(OMOGEN)TÄT WESTEUROPÄ)SC(ER E)C(EN WÄ(REND DER LETZTEN ͔͔͔͜ (A(RE

Eine ähnliche Situation könnte ebenfalls 
beim Bau des Brunnens von Mohelnice vor-gelegen haben. Auch dieser Brunnen wurde auf einem Plateau angelegt ȋTichý, ͳͻͻͺȌ.
Die Zeit von ͘͘͘͜ v. Chr. bis zur  
GegenwartZum Vergleich mit der (G-Kurve wurden den-drochronologisch ermittelte Zeitmarken von Seeufersiedlungen und weiteren archäologi-schen Fundstellen herangezogen ȋAbb. ͷ–, Tab ͻȌ. Die hier vorgestellten Bauphasen repräsentieren nur einen Teil der sehr um-fangreichen Ergebnisse, die die Archäologie entlang der Seen erzielen konnte ȋBecker u. a. ͳͻͺͷ, Billamboz u. a. ͳͻͻȌ. Zwar ist keine strenge Beziehung zwischen den Siedlungs-marken und der (G-Kurve abzuleiten, doch es zeigt sich, dass eine größere Anzahl an Sied-lungen in Zeiten r“ckläufiger Niederschläge ȋR“ckgang des SeespiegelsȌ angelegt worden ist. Eine nähere Abschätzung kann eher durch die Archäologie erfolgen.(ierbei sollten dann auch kurzzeitige Schwankungen ȋFensterbreite von ʹͲ Jah-renȌ ber“cksichtigt werden.

In Abbildung 76 deutet sich nach der  (G-Kurve ein starker R“ckgang der Nieder-schläge zwischen ͶͲ v. Chr. und Ͷʹͷ n. Chr. an. Lamb ȋͳͻͺͻȌ fand in schriftlichen Quel-len ȋbȌ (inweise auf die Anzahl regenrei-cher/regenarmer Jahre in )talien, die auch auf einen starken R“ckgang der Nieder-schläge während dieser Zeit hinweisen.
Die Zeit von ͘͘͝ v. Chr. bis ͘͘͝ n. Chr.Auf einige archäologische Befunde zwischen ͷͲͲ v. Chr. und ͷͲͲ n. Chr. wird in Abbildung Abb.  näher eingegangen. Zur Erfassung auch kurzzeitiger Schwankungen wurde die Wuchshomogenität hier im Korrelations-fenster von ʹͲ Jahren berechnet und mit  archäologischen Befunden verglichen. )n rö-mischer Zeit, von etwa ͶͲ v. Chr. bis etwa ͳͺͲ/ͳͻͲ n. Chr., d“rfte nach der (G-Kurve das Klima niederschlagsreich gewesen sein. Ab ʹͲͲ n. Chr. änderte sich das Klima sehr markant. Mit Ausnahme einer Unterbre-chung in der Mitte des ͵ . Jahrhunderts wurde es zunehmend kontinentaler und dieser Trend zu zunehmender Trockenheit endete erst um ͶʹͲ/Ͷ͵Ͳ n. Chr. 

Abb. 76  

aȌ Berechnung der Wuchshomogenität von ͕͔͔͔ v. Chr. bis ͖͔͔͔ n. Chr. mit archäologischen Befunden  
ȋ)orrelationsberechnung in einer Fensterbreite von ͙͔ (ahrenȌ. 
bȌ (äuigkeitsverteilung von Überschwemmungsereignissen in Norditalien aus der Zeit von ͔͔͘ v.Chr. bis ͕͔͔͗  
n. Chr. ȋnach Lamb ͕͜͝͝Ȍ. Eine zunehmende Trockenheit zwischen Christi Geburt und ͙͔͔ n. Chr. ist auch hier 
erkennbar.
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͘. )L)MA UND (A(RR)NGE

Während dieser Zeit, zwischen ʹͷͲ und ͶͷͲ n. Chr., zeichnet sich sowohl im  
westdeutschen Braunkohlentagebaugebiet ȋSchmidt u. a. ʹͲͲ͵bȌ als auch im Bergi-schen Land ȋGechter ʹͲͲͳȌ eine deutliche Fundl“cke ab. Diese Siedlungsl“cke, die auffällig mit der beschriebenen Trocken-phase einhergeht, lässt hier einen ursächli-chen Zusammenhang vermuten.Auf eine weiträumige G“ltigkeit dieser Trockenphase weist Lamb ȋͳͻͺͻȌ hin und schreibt hierzu: „Während des römischen Zeit-

alters benutzten Kamelkarawanen jahrhun-

dertelang ȋvon ungefähr ͷ5Ͷ v. Chr. bis 3ͶͶ 
n. Chr.Ȍ die über den asiatischen Kontinent ver-

laufende Große Seidenstraße für den Handel 

mit chinesischen Luxusgütern. Aufgrund der 

Wasserspiegelschwankungen des Kaspischen 

Meeres sowie durch Untersuchungen über pe-

riodische Flüsse und Seen und aufgrund verlas-

sener Siedlungen in Sinkiang und Zentralasien 

ist bekannt, dass im vierten nachchristlichen 

Jahrhundert eine Trockenperiode den Verkehr 

entlang dieser Route zum Erliegen brachte.“Ab der Mitte des ͷ. Jahrhunderts d“rften sich dann die Niederschläge wieder auf  einem durchschnittlichen Niveau bewegt haben. Archäologische Funde und dendro-

chronologische Datierungen belegen, dass zeitgleich ab der Mitte des ͷ. Jahrhunderts die Siedlungstätigkeit im westdeutschen Braunkohlentagebaugebiet wieder zunimmt.Aber auch während der feuchteren Phase des ͳ. und ʹ. Jahrhunderts sind kurzzeitige Trockenjahre feststellbar ȋAbb. Ȍ. F“r fast alle Zeiten, in denen sich in der (G-Kurve trockene Sommer abzeichnen, lassen sich Baumaßnahmen ȋ(afenbau, Br“ckenbauȌ nachweisen, die in solchen niederschlagär-meren Jahren bei niedrigerem Wasserstand einfacher durchgef“hrt werden konnten.Ein niedriger Wasserstand ȋtrockene Sommer seit Ͷͷ n. Chr.Ȍ könnte z. B. bei der Festlegung des Baubeginns der Rheinbr“cke bei Koblenz im Jahr Ͷͺ n. Chr. eine Rolle ge-spielt haben. Unter Ber“cksichtigung eines niedrigen Wasserstandes lässt sich die hohe Präzision der Pfahlstellungen ȋRichtung und Abstand der eingerammten Eichenstämme variierten nur sehr geringf“gigȌ besser verstehen.Nicht so eindeutig lässt sich der Bau  der Konstantinbr“cke erklären. )n einer in Trier gehaltenen Lobrede auf Kaiser Kons-tantin im Jahr ͵ͳͲ n. Chr. wird bereits der Bau dieser Br“cke erwähnt. Genau zu die-

Abb. ͛ ͛ Berechnung der Wuchshomogenität von ͙͔͔ v. Chr. bis ͙͔͔ n. Chr. mit archäologischen Befunden 
ȋ)orrelationsberechnung in einer Fensterbreite von ͖͔ (ahrenȌ.
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sem Zeitpunkt deutet die (G-Kurve auf ei-nen extrem niedrigen Wasserstand hin. Nach dendrochronologischen Untersuchungen ist die Br“cke aber erst im Jahr ͵͵ n. Chr.  entstanden, als bereits die Niederschläge wieder angestiegen waren. Es wäre denkbar, dass der Br“ckenbau zwar um ͵ͳͲ begon-nen worden ist, aber erst nach einer Unter-brechung bis zum Jahre ͵͵ setzten schließ-lich die (auptarbeiten zur Fertigstellung der Br“cke ein.
Vergleich der HG-Kurve mit der Einlage-
rungsrate subfossiler Eichen in den Fluss-
schottern von Main, Lahn und Weser

Während des Aufbaus der westeuropäischen 

Jahrringchronologien in den vergangenen Jahr-

zehnten wurde, wie bereits angesprochen, deut-

lich, dass die aus den Flußschottern des Main, 

der Weser und der Lahn geborgenen Eichen-

stämme in verschiedenen Zeiten in unterschied-

licher Anzahl einsedimentiert worden sind. 

Diese unterschiedliche Einlagerungsrate wäh-

rend der letzten 10.000 Jahre haben Spurk u. a. 

(2002) weiter untersucht und mit ∆ 18O Daten 

(Grönland, GRIP Eisbohrkerne) verglichen. 

Die Variationen der ∆ 18O Daten verlaufen in 

ähnlicher Weise wie die unterschiedlichen An-

häufungen der eingelagerten Eichenstämme. Da die (äufung der untersp“lten Auenei-chen zunächst von unterschiedlichen Was-serständen der Fl“sse ȋmaritime/kontinen-tale WetterlagenȌ abhängig ist, m“ssten sich Übereinstimmungen zwischen (G-Kurve und Einlagerungsrate der Eichenstämme ab-zeichnen.Um ͲͲͲ v. Chr. wurden z. B. am Main, an der Weser und der Lahn sehr wenige Stämme eingelagert. Die Anzahl der Bäume nimmt bis etwa ͷͲͲͲ v. Chr. deutlich zu, nach der (G-Kurve war diese Zeit feucht. Auch der R“ckgang der (olzfunde bis ͶͲͲͲ v. Chr. ent-spricht dem Verlauf der (G-Kurve. Um etwa ͵ͺͲͲ, ͵ͲͲͲ, ͳͲͲͲ und ͲͲ v. Chr. d“rfte es nach den (G-Werten wieder feuchter gewe-sen sein, auch sind die Eichen an den Fl“ssen von Main, Weser und Lahn ȋUrz u. a. ʹͲͲʹȌ während dieser Zeit wieder zahlreicher.
Der dritte )limaindikator: Der Mobilitäts-)ndex ȋGruhle-)ndexȌ

Ein Anzeiger temporärer Änderungen zwischen „Ruhe und Unruhe“ Ebenso wie etwa bei den Weiserjahren und dem (omogenitäts-)ndex lassen sich auch beim Mobilitäts-)ndex ȋMo-)ndexȌ Klimasig-nale nachweisen. Wie bereits erwähnt, ist das Klimagesche-
hen in unseren Breiten derart dynamisch und komplex, dass trotz eines weltweit dich-ten Beobachtungsnetzes verlässliche Wet-terprognosen nur f“r wenige Tage im Voraus möglich sind. Dennoch wird seit jeher ver-sucht, das Witterungsgeschehen zu verste-hen, indem nach Gesetzmäßigkeiten gesucht wird, wie etwa in den Bauernregeln. Solche Klimabilder können zeitweise zutreffen – vielfach stimmen sie nicht. Das unbeständige Wetter der ͳͻͷͲ/Ͳer Jahre beispielsweise – es hieß damals, das Wetter spiele verr“ckt – wurde in der Öffentlichkeit mit den damals häufigen Atombombenversuchen in Verbin-dung gebracht. 

Klimageschehen, das zeitweilig „wie aus 

dem Ruder läuft“ ist Gegenstand dieser Un-tersuchung. Gesucht wird nach Anzeichen ruhigerer und unruhigerer Perioden im Ver-
lauf des Baumwachstums und nach eventu-ellen Parallelen im Verlauf des Klimas.Das hier behandelte Wuchsmuster kann 
bereits am Querschnitt eines Baumes er-kannt werden. Aus physikalischer Sicht kön-nen die jährlich unterschiedlichen Ringbrei-ten eines Baumes als Mess- bzw. Wegstrecken gesehen werden. Da die Bäume in unseren 
Breiten von etwa Mitte April bis etwa Mitte September wachsen ȋVegetationszeitȌ, wer-den die unterschiedlich breiten Jahrringe  in einer verhältnismäßig „konstanten Zeit-spanneǲ von etwa ʹͲ Wochen ȋmit Abwei-chungen in einer Größenordnung von etwa  ± ʹ WochenȌ gebildet.Das Verhältnis Wegstrecke zur Zeiteinheit 


